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Der deutsche Tagesbericht.
Vvetze» Hnuptquertter, 4. Fedr. (WT« .) A«A.

Westlicher Kriegsfchau- lntz:
An viele» Stelle« der Front « rtiüerietätiß-

teit, die sich »«mentlich in Fl««- er«, Wische»
dem Houthottlsterrvald und - er L ŝ, sowie»ei-
derseitr der Scarpe steigerte.

Westlich vo»jBellincourt scheiterte ei« ßorker
SrknndusgsvorstoßSer Engländer.

An - er Ailette, ud'rdl. von vrayette, dra«gr»
die Franzosen vorübergehend in unsere Posten-
stellnug ei».

Eigene Infanterie und Pioniere holten nord¬
westlich von Bezonvaux IS Gefangene aus den
französischen Gräben.

In Luftkämpfen und von - er Erde an-
wurde« an de« beiden letzten Tage« 18 feindliche
Flugzeugen«- 2Fesselballons zu« Absturz gebracht.

Italienische Front:
Zwischen- tsch und Piave vielfach Artillerie-

kümpfe.
Dou Sc« anderen Kriegsschauplätze» nichts

Neues.
Der erste Generalquartiermeister

Lvdev - orff.

Der deutsche Abendbericht. )
Berlin,  4. Febr., abends. (WTB. Amtlich.)

Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Neue A-Bootserfolge.
Berlin, 4. Febr. (WTB . Amtl.) Der feind¬

liche Transportverkehr nach dem Orient in Italien
wurde durch unsere U-Boote im mittleren und be¬
sonders im östlichen Teile des Mittelmeeres durch
die Vernichtung von 4 Dampfern und 4 Seglern
wieder erheblich beschädigt. Einer der versenkten
Dampfer scheint der bewaffnete englische Dampfer
Hampstead (L447 Tonnen) gewesen zu sein. Der
vernichtete italienische Segler Guiseppe hatte Phos¬
phat geladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
-X-

Berlin, 4. Febr. Ueber die Versenkung von
Phosphat wurde schon häufiger berichtet. Es zählt
z« den Düngemitteln, die über See in die feind-
kchen Mittelmeerlündergeführt werden müssen, um
dort die sinkenden Erträgnisse der Landwirtschaft
zu steigern. U-Bootskrieg und Schiffsraummangel
verursachten im vergangenen Jahre einen gewaltigen
Nückgang der Einfuhr phosphathaltiger Düngemittel
nach Italien . Sie fiel lt. „Economisted'Jtalia"
vom 5. Januar in Genua, dem Haupteinfuhrhafen
Italiens von 98 638 Tonnen im Jahre 191S auf
38578 Tonnen im Jahre 1917. Darauf folgt klar
dor Schaden, den die Ernährung unserer Feinde
onf diesem mittelbarem Wege erleidet.

»Die Deutschen können nur durch
Deutsche besiegt werden !-

(D. K.) Vor hundert Jahren hatte ein römischer
Gchriftsteller dieses harte Wort ausgesprochen. Er
hatte Recht und hat noch heute Recht.

Herrmann der Cherusker wurde durch Deutsche
»erraten und Deutschland an Rom ausgeliefert.
Fw dreißigjährigen Kriege brandschatzten die Russen

Berlin, drangen die Franzosen bis nach Thüringen
vor, weil wieder einmal Deutsche Deutsche be¬
kämpften. Sieben Jahre konnte Napoleon Deutsch¬
land in Fesseln halten, weil ein großer Teil der
Deutschen sich auf seine Seite schlug.

Und heute? Die Feinde haben die alte Wahr¬
heit wohl erkannt, daß sie uns nicht besiegen kön¬
nen, darum versuchen sie es mit dem alten Mittel
der deutschen Uneinigkeit. Darum Hetzen Flug-'
blätter feindlicher Agenten die Massen zum Streik
auf. Leider finden sie bei urteilslosen Menschen
Glauben, wenn sie ihnen Vorreden, daß dadurch der
Krieg zu beendigen sei. Er wird durch den Streik
nicht beendigt, sondern nur verlängert, denn die
Arbeiter Englands und Frankreichs stehen heute
noch hinter den Raubzielen ihrer Regierungen,
deretwegen der Weltkrieg entfesselt wurde. Unsere
Feinde schöpfen neuen Mut aus der Hoffnung auf
eine Revolution in Deutschland, die unsere Sol¬
daten an der Front wehrlos machen soll.

Wer jetzt streikt, macht sich mitschuldig an der
Verlängerung des Krieges, macht sich mitschuldig
am Blut unserer Brüder, das umsonst geflossen ist,
wenn es den Gegnern gelingt, einem ohnmächtigen
Deutschland seine Raubziele zu diktieren!

Die Behauptung der Feinde und mancher
Deutschen, wir verhinderten den Frieden, ist unwahr.
Wir haben den Gegnern zwei Friedensangebote ge¬
macht, beide wurden mit Hohn zurückgewiesen.
Wir haben in Brest-Litowsk erklärt, daß wir zu
allgemeinen Friedensverhandlungen bereit wären.
Die Entente hat dieses Angebot überhaupt nicht
beachtet. Solange die Arbeitermaffen Englands
und Frankreichs ihre Regierungen nicht zwingen,
von ihren Eroberungsabsichtenabzulassen, gibt es
nur ein Mittel zum Frieden zu kommen: ihn mit
unseren Waffen zu erzwingen!

Deutsche können nur durch Deutsche besiegt
werden. Unsere Feinde wissen Las. Vielleicht
werden auch die, die glauben, daß sie die deutsche
Arbeiterschaft zum Frieden führen, erkennen, daß
auch sie Einflüssen aus Paris , Petersburg, London
unterliegen — nicht aber die deutschen Arbeiter zu
einem Frieden führen, der deren Existenz sichert.

RunSschau.

Berlin, 4. Febr. Auf seinen Antrag, den
Reichstag sofort einzuberufen, hat, wie der „Vor¬
wärts" mitteilt, der sozialdemokratische Fraktions¬
vorstand vom Reichstagspräsidenten Dr. Kämpf
fvlgende Mitteilung erhalten: Ueber Ihren Antrag
auf Einberufung des Reichstags habe ich die Herren
Vorsitzenden des Zentrums, der nationalliberalen
Fraktion, der fortschrittlichen Volkspartei, der deutsch¬
konservativen und der Deutschen Fraktion befragt.
Sämtliche Herren haben sich gegen Ihren Antrag
ausgesprochen. Ich nehme daher von seiner Ein¬
berufung Abstand.— Das sozialdemokratische Zentral¬
organ ist damit höchlichst unzufrieden. Vor allem
meint es: Durch die Verweigerung einer freien
Aussprache gerade im gegenwärtigen Augenblick, in
dem doch so viel zu sagen ist, greifen die bürger¬
lichen Parteien das Prinzip des Parlaments an.
— In den letzten Tagen ist von wohlmeinenden
bürgerlichen Politikern der Sozialdemokratie mehrfach
geraten worden, sich von den anderen Mehrheits¬
parteien nicht absprengen zu lassen und sich nicht in
die Isolierung zu begeben.

Berlin, 4. Febr. Der „Lokalanz." schreibt:
Dem vorgestrigen Empfang der sozialdemokratischen
Abgeordneten beim Reichskanzler hat auch der Vize¬
kanzler v. Paper beigewohnt. Hr. v. Payer ist als
Vertrauensmann der Fortschrittlichen Volkspartei
und der sozialdemokratischenFraktion in sein hohes
Reichsamt berufen worden und ist nun sofort, kaum
daß er die Geschäfte übernommen hat, in eine
gegensätzliche Stellung zu Herrn Scheidemann ge-
raten. D«S ist ein böser Anfang. Bös nicht für

den Vizekanzler, sondern für die Parteien, die i«
den kritischen Novembertagen des Vorjahres auf
seiner Ernennung bestanden. Auch er findet offenbar
keine Brücke von seiner vaterländischen Auffassung
der Gegenwartspflichten eines jeden Deutschen z«
dem Anspruch der Sozialdemokratie, durch Arbeits¬
niederlegung die verantwortlichen Regierungsstelle»
zu zwingen. Die Reichsleitung ist offenbar in voller
Einmütigkeit entschlossen, diesem Treiben unbeug¬
samen Widerstand entgegenzusetzen, und den Führern
der Streikbewegung blieb nur die Wahl, rechtzeitig
einzugreifen oder es aus einen unmittelbaren Konflikt
mit der Staatsregierung ankommen zu lassen. Einst¬
weilen möchten wir keinen Augenblick daran zweifeln,
daß sie nunmehr den einzig richtigen Weg beschreiteu
werden.

Berlin, 4. Februar. Die Zusammenkunft des
Staatssekretärs von Kühlmann,  des Grafe«
Czernin  und Generals Ludendorff  in Berlin
steht, wie man von gut unterrichteter Stelle hört,
im Zusammenhang mit den Verhandlungen, die wir
zur Zeit mit unserem östlichen Gegner haben, vor
allen Dingen mit dem erhofften Abschluß eines
Friedens mit der Ukraine, wo noch allerlei Dinge
zu bereinigen sind. Es verlautet, daß auch die
rumänische Frage  seit einigen Tagen in ein
neues Stadium getreten ist. Man glaubt, daß die
rumänische Regierung durch die Ereignisse der letzten
Zeit eines Besseren belehrt, nunmehr entschlösse«
sei, aus ihrer haltlos gewordenen Lage die Konse¬
quenzen zu ziehen und sich, dem Beispiel der Kiewer
Rada folgend, von Rußland und seinen Bundes¬
genossen loszulösen. Wieder „Lokalanz." hört, hofft
man, die Verhandlungen noch im Laufe des heutige«
Tages zu Ende zu führen.

Berlin,  4 . Febr. . Das „Berl. Tagebl'" meint
zu den heutigen Berliner Beratungen: Es bleibt die
Möglichkeit, daß neben der territorialen Abgrenzung
der Ukraine Fragen besprochen werden sollen, die
sich auf die Kriegsziele anderer Staaten gegenüber
z. B . Rumänien oder Italien , oder auf das zu¬
künftige Verhältnis zum einen oder anderen dieser
Staaten beziehen, und es bleibt die Möglichkeit,
daß vielleicht in Verbindung damit die Regelung
ganz bestimmter „politischer und wirtschaftlicher
Fragen" zwischen Deutschland und Oesterreich-Un¬
garn wünschenswert geworden ist.

Berlin,  4 . Febr. Zu den Brest-Litowsker
Vorgängen schreibt der „Lokal Anz." : Wenn es i«
Brest-Litowsk auch nur noch um Tage so weiter¬
gehe« sollte, so erwiese Herr v. Kühlmann dem
Frieden den größten Dienst, wenn er kaltblütig den
Terminkalender für die Kündigung des Waffenstill¬
stands hervorholte. Wie wir-unsere oberste Heeres¬
leitung kennen, wird sie ihn nicht im Stiche lassen.
Erst wenn die Herren aus Petersburg merken, daß
es ernst wird und daß es noch andere Mttel gibt,
um ihre Herrschaft noch früher zu beendigen als
ihnen lieb, dann werden sie aus ihren Revolutions¬
wolken auf die nüchterne Erde steigen und sich den
Forderungen des Tages unterordnen.

Berlin,  4 . Febr. (WTB .) In der heutigen
Sitzung des außerordentlichen Kriegsgerichts vor
dem Landgericht 2 stand die Hauptverhandlung
gegen den Reichstagsabgeordneten Dittmann von
der Partei der unabh. Sozialisten an. Der Be¬
richterstatter beantragte 6 Jahre Zuchthaus und
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von 5 Jahren . Das Gericht erkannte auf 5 Jahre
Festungshaft wegen versuchten Landesverrats in
Tateinheit mit einem Vergehen gegen das Gesetz
über den Belagerungszustand, und auf zwei Monate
Gefängnis wegen Widerstands gegen die Staatsge¬
walt.

Essen , 4. Febr. Das Direktorium der Krupp¬
werke teilt gegenüber übertriebenen Meldungen mit,
daß sich die Streikbewegung in den Kruppwerke»
nur auf einzelne Teile der Geschützdreherei und der
Zünderwerkstätte erstreckt habe. Aber auch hier sei



«» nur eine Verhältnismäßig ganz geringe Zahl
v«n Arbeitern gewesen, die der Arbeit fern blieben.
Gelbst auf der Höhe der Bewegung fehlten weniger
«lS 400 *on den gesamten 110000 Arbeitern.

Köln,  4 . Febr. Laut „Köln. Lolksztg." be¬
schäftigen sich die Vertrauensmänner der christlichen
Gewerkschaften mit der Streikfrage. Der Bezirks-
Zeiter erklärte, die Versuche, nach russisch-bolsche-
»istischem Muster den Umsturz herbeizuführen, seien
im deutschen Volke aussichtslos. Der scharfe Wider¬
stand der christlichen Gewerkschaften habe bei ihren
Mitgliedern volles Verständnis gefunden. Es sei
nicht ausgeschlossen, daß man über kurz oder lang
ähnliche Versuche machen würde, und daß es sich
diesmal nur um eine Generalprobe größeren Stils
gehandelt habe. Dann müsse die christliche Arbeiter¬
schaft aber auf dem Posten sein und dafür sorgen,
daß nicht der Fanatismus und Wahnsinn, sondern
Blühe und Vernunft die Oberhand behielten. In
einer Entschließung wurde ausgesprochen, daß man
«uch weiterhin jeden Versuch zur Entfesselung eines
Politischen Streiks auf das entschiedenste bekämpfen
»erde.

Berlin,  3 . Jan . Die „Vossische Ztg." meldet:
stm Berlin sind Vertreter der österreichischen Er¬
nährungszentraleeingetroffen. Gegenstand der Ver¬
handlungen zwischen diesen Vertretern und den
deutschen Behörden ist die Verteilung der rumänischen
Nestbestände der Ernte.

Basel,  4 . Febr. Das Berner Tagblatt meldet
vvn der finnischen Grenze: General Jafsykiwic,
Kommandant des 1. polnischen revolutionären
Gchützenregimentes wurde von den Bolschewiki auf
entsetzliche Weise ermordet, weil sich seine Truppen
»eigerten, gegen die Ukraine zu marschieren.
Nus den früheren Kommandanten des Petersburger
Militärbezirks, General Polkownikow, wurde ein
Attentat verübt. Der General wurde schwer ver¬
letzt. Zwei Begleitoffiziere erhielten Schußwunden.
Der Offizier, der gegen Kaledin eine Bombe warf,
»urde verhaftet. Es ist ein Adjutant des ehemali¬
gen Kriegsministers Sawinkow, der sich auch in
Mowotscherkask aufhält. (KKG.)

Basel,  3 . Febr. (GKG.) Die amtliche eng¬
lische Verlustliste im Monat Januar enthält die
Namen von 2490 Offizieren und 87380 Mann
an Toten, Verwundeten und Vermißten.

Frankfurt,  1 . Febr. Die Frkf. Ztg. meldet
«ns Basel: Nach einer Pariser Havasmeldung be¬
schäftigte man sich in den Wandelgängen der Kammer
nnd in der Presse fast nur mit den letzten Angriffen
«ns Paris . Die Blätter schätzen die Zahl der
Flugzeuge, die den Angriff unternommen haben,
auf 60, die in mehreren Geschwadern Paris von
11.30 Uhr bis 1.30 Uhr überflogen und Bomben
nbwarfen. Insgesamt seien 76 Bomben abgeworfen
»vrden.

Paris,  3 . Febr. (WTB . Reuter.) Gestern
«bend wnrden bei einer Explosion in einer Granaten-
jKllanstalt in Mouline 10 Personen getötet und 30
Verletzt. Es brach Feuer aus. Ein Postamt wurde

Erreichtes Ziel.
Roman von L.  Waldbröhl.

(Nachdruck verboten,)

All das kleine Leid, das ihn in den
letzten Tagen beinahe zu Boden gedrückt hatte,
erschien ihm so geringfügig und armselig, daß er
gar nicht mehr begriff, wie er sich davon hatte
bis an den Rand der Verzweiflung treiben lassen
können. Es war ihm, als hätte sein Leben erst
setzt einen Zweck und einen Inhalt gewonnen. Er
'egnete seinen Entschluß, der ihn gerade zur
rechten Zeit über den Ozean geführt hatte, in die
«lte, die wahre Heimat. Und er dachte daran,
daß das, was er jetzt tun wollte, wohl der schönste
Zoll der Liebe und Ehrfurcht sei, den er dem An»
denken seines toten Vaters darbringen könne.

Aber das Schicksal war ihm nicht gnädig.
Und die schöne gehobene Stimmung schlug jäh
in neue, furchtbare Enttäuschung um — in eine
Enttäuschung, die ihn viel härter traf als alle
voraufgegangenen.

Sobald er auf Befragen seinen Namen und
Geburtsort angegeben und wahrheitsgemäß hin¬
zugefügt hatte, daß er amerikanischer Staatsbürger
tei, erklärte ihm der Militärbeamte, daß er unter
solchen Umständen als deutscher Kriegsfreiwilliger
nicht angenommen werden könne. Er sah Herbert
Voßbergs jähes Erbleichen, sah den Ausdruck
tiefster Traurigkeit aus seinem Gesicht und die
Tränen, die seine Augen füllten. Ein herzliches
Mitleid mit dem in seinen heiligsten Hoffnungen
getäuschten jungen Manne wallte in ibm auf, aber
Sirs war eine Angelegenheit, die Nichtseiner Ent¬
scheidung unterstand, und er konnte aus die
flehentlichen Bitten des Zurückgewiesenen keine
andere Antwort - eben, als er sie ihm bereits er¬
teilt hntte.

zerstört. Gin anliegendes Pulvermagazin konnte
gerettet werden.

Basel,  4 . Febr. Fm amerikanischen Schiffs¬
bau ist eine ungeheure Verzögerung eingetreten.
Die Amerikaner probieren unausgesetzt neue Typs,
sodaß heute gesagt » erden müsse, daß sie an Stelle
der versprochenen6 Millionen Tonnen Neubauten
in diesem Jahre kaum 1,1 bis 1,2 Millionen Ton¬
nen liefern können. Als eine außerordentliche Leist¬
ung müsse es angesehen werden, wenn 2 Millionen
Tonnen fertig werden.

Konstantinopel,  2 . Februar. (WTB .) Die
Regierung hat der Kammer «inen Gesetzesentwurf
vorgelegt, in dem Kredite angefordert werden zur
Prüfung der Frage der Herstellung einer Brücke
und eines Tunnels, die Europa mit Asien verbinden
sollen.

Württemberg.
Stuttgart.  4 . Febr. Der Abgeordnete Land¬

gerichtsdirektor Gröber  ist nunmehr gesundheitlich
soweit hergestellt, daß er Mitte dieses Monats nach
Berlin zum Reichstag zurückkehrt.

Tübingen,  3 . Febr. Der Fuhrknecht Eugen
Nufer von hier hat am Abend des 22. Okt. v. Js.
in der Ammergasse den 47jährigen Wirt und
Bäcker Ehmer aus dem Schlafzimmer herausgelockt
mit einem breiten, frisch geschliffenen sogen. Breit¬
beil niedergeschlagen und die zur Hilfe herbei¬
geeilte Frau Ehmer gleichfalls mit dem Beil
niedergestreckt. Weil noch Gäste in der Wirtschaft
anwesend waren, mußte Nufer flüchten, ohne das
Ehepaar beraubt zu haben. Ehmer ist 14 Tage
später an der Schädelverletzung gestorben, während
die Frau trotz des erlittenen Schädelbruchs wieder¬
hergestellt wurde. Während der Untersuchungshaft
hat Nufer, der eine beklagenswerte traurige Jugend
hinter sich hat und vielmals erheblich vorbestraft
ist, zwei gelungene Fluchtversuche unternommen und
bei der zweiten Flucht mit einem anderen Gefan¬
genen Wilhelm Funk von Düsseldorf den Gefängnis¬
aufseher überwältigt und mit einer Bierflasche
schwer verletzt. Nufer wurde wegen Totschlags zu
lebenslänglichem Zuchthaus, wegen versuchten Raubs,
versuchten Totschlags und Meuterei zu weiteren 4
Jahren Zuchthaus, Funk wegen Meuterei zu 1
Jahr Zuchthaus verurteilt. Nufer, der im Felde
stand und sich als tapferer Soldat ausgezeichnet
hat, bleibt im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte.

Kirchheim  u . T., 31. Jan . Eine gute Vor¬
sorge für heimkehrende Krieger wurde hier auf Ver¬
anlassung des Kommerzienrats Ficker durch Gründ¬
ung einer großen, unserer Krieger würdigen Stift¬
ung für die Stadt getroffen. Ein Kapital von
über 180 000 Mk. ist hierfür bereits gezeichnet,
weitere Gaben gehen täglich ein. Drei Großbe¬
triebehaben hierbei je 25000 Mk., einer 10000 Mk.
drei je 5000 Mk. gezeichnet. Die Stiftung ist als
städtische Kriegshilfe zur Ergänzung der Kriegshilfe
Württemberg so in Aussicht genommen, daß sie
durch den Krieg geschädigten Kreise der Eimvohner-

! Mit gesenktem ünupte . des Zinn und nisder-
! geschlagen wie ein Ausgestvßener . (chlich Herbert
! sich aus den Reiben der Güietllckeieii binweg.

lind jetzt erst batte er die zermalmende Empfin¬
dung, ein Schiffbrüchiger und Verlorener zu sein
im wahrsten ^ inne des Wortes.

6. Kapitel.
Das Besitztum des Toten.

Bei der Hennkcdr in den Gastbos fand Her¬
bert Voßberg dis längst gefürchtete Rechnung auf
dem Tisch seines kleinen Zimmers . Sie war nicht
ganz jo doch, als er es vermutet batte, aber der
Betrag ging immerhin um einiges über die Grüße
seiner Barschaft hinaus . Daß er seine Schuld
trotzdem tilgen müsse, stand als unumstößliche Ge¬
wißheit in ihm fest. Er dockte keinen Augen¬
blick daran , sich unter Zurücklassung seiner wert¬
losen Habseligleiteil heimlich zu entfernen , was
ihm bei der Vertrauensseligkeit des Gasthofperso¬
nais sicherlich ein leichtes gewesen wäre : denn
niemals würde er sich auck nur die kleinste Un¬
redlichkeit verziehen haben. Mochte er auch mor¬
gen im eigentlichsten Sinne ein psennigloser
Bettler sein, und mochte ihm als fürchterliches
Schreckgespenstder Hungertod vor Augen stehen
— es sollte i'oiu doch niemand nochsagen dürfen,
daß er ein gemeiner Betrüger gewesen sei.

Er klingelte nach dem Stubenmädchen und
sagte ihr, daß er seine Rechnung leider erst im
Verlauf des Nachmitto.gs werde begleichen können,
worauf sie freiuidlick erwiderte , daß das ja durch¬
aus nicht so eilig sei. Sein ehrliches Gesicht

§ und die Bescheidenheit seines Auftretens hatten
j ihn« offenbar das Vertrauen seiner Umgebung
i gewonnen . Und das Mädchen setzte sogar eine
§ Miene des Bedauerns am, als er hinzmügke, daß
j er aleichzeing sein Zimmer für den heutigen
j Abend amkündiaen müsse.

schaft Darlehen in unbegrenzter Höhe zu niedere«
Zinsfuß behufs Erleichterung ihres Fortkommens
erhalten und später überhaupt Darlehen auf ll. Hy¬
pothek, Bürg- oder Schuldschein an würdige Ein¬
wohner gewährt werden sollen. Unter den vielen
hiesigen Stiftungen findet sich bis jetzt keine solch
große.

AAS StaSi. BeZirK uns Amsebun«.

4
Neuenbürg . Schütze Karl Müller,  Gvh«

des Gottlieb Müller (Eisenfurt) erhielt für Tapfer¬
keit und Treue das Eiserne Kreuz  II . Klasse.

Wildbad,  4 . Febr. Gestern früh /̂.6 Uhr
brach im Dachstock des Anwesens des Güterbeför¬
derers Ritz Feuer aus, das den Dachstock nahez«
zerstörte. Die Feuerwehr wurde bald Herr dos
Feuers und beschränkte es auf seinen Herd.

Erhöhung der Taggelder und Diäte«
im Körperschaftsdienst.  Der Verein »ÜM.
Körperschaftsbeamtenhat das Ministerium b»S
Innern gebeten, es möge in tunlichster Bälde «ine
Aenderung der Bestimmungen über die Taggeld«:
und Diäten im Gemeinde- und Amtskörperschafts-
dienst vorgenommen werden. Bei dieser Neurege¬
lung hat der Verein, eine den heutigen Verhältniffe«
entsprechende Erhöhung der Taggelder für Orts¬
vorsteher und Körperschaftsbeamte, der Sitzungs-
taggelder der Gemeinderäte, der Taggelder für die
Verrichtungen außerhalb der Gemeinderatssitzung««
und die Erhöhung der Diäten bei auswärtige«
Amtsgeschäften im Auge. Der Verein hat fern«
dem Justizministerium für öffentliche Notare, Rechts¬
anwälte und andere in Rechtsangelegenheiten tätige
Personen eine Erhöhung des Taggelds von » Mk.
auf 8 Mk., der Vergütung für Reisekosten nnd
Zehrungsaufwand um 50 v. H. vorgeschlag««.
Für große und mittlere Städte sollte die Festsetzung
eines Taggelds von 10 M. für zulässig erkliot
werden.

Die Höchstpreise  für rohe Häute und
Felle,  sowie fertiges Leder unterliegen, wie « «
der Frkf. Ztg. schreibt, einer Prüfung zwecksH« -
aufsetzung. Die HäuteverwertungsverbändeHab««
mit den Stadtverwaltungen eine wesentliche Erhöh¬
ung beantragt, mit dem Hinweis auf das Mißver¬
hältnis zwischen den hohen Viehpreisen und den
Häutepreisen. Hand in Hand mit der Erhöhung
der Häute- und Fellpreise geht dann auch eine H«
Höhung der Lederhöchstpreise, sodaß in Kürze eine
Hinaufsetzung aller Werte auf dem Rohhäute- « ch
Ledermarkt zu erwarten sein dürfte.

S Neuenbürg,  3 . Februar.
(Korresp.) Zu dem Arbeiterstreik wird uns ge¬

schrieben: Nach dreieinhalbjährigem, treuem Zusa« -
menstehen des gesamten deutschen Volkes bracht«
die letzten Tage eine bedenkliche Bresche in die
deutsche Einigkeit, sodaß aller Augen voll Spannung

„Wollen der Herr schon wieder abreisen?"
fragte sie teilnehmend. „Ich hatte geglaubt, da-
L-ie noch recht lange bei uns bleiben würden."

„Nein, das ist durch unvorhergesehene Um¬
stände unmöglich gemacht worden", erwiderte ec.
„Aber möchten Sie mir nicht sagen, Fräulein,
ob es hier irgendwo in der Nähe ein Versatz¬
amt oder einen Pfandleiher gibt ? Ich werde
nämlich genötigt sein, einige meiner Besitztümer
zu verpfänden, um meiner Verpflichtung gegen
dies Haus gerecht zu werden."

Erstaunt und mitleidig sah ihn die Gefragte
an. Wenn auch ein Hotel-Zimmermädchendaran
gewöhnt sein mag, allerlei seltsame Dinge zu er¬
leben, eine solche Aufrichtigkeit war ihr denn doch
noch nicht vorgekommen, und es war ihr anz«-
sehen, daß sie dem hübschen» stattlichen jungen
Manne wohl gerne mit ihren eigenen Mittel«
beigestanden hätte, wenn sie reich genug dazu
gewesen wäre. Davon ahnte Herbert Voßber-
nun freilich nichts. Ihm erschien es als die natür¬
lichste Sache von der Welt, daß man jederman«
die reine Wahrheit sagte, und sicherlich hatte
ihm nichts so ferne gelegen als ein Appell ««
das Mitgefühl dieses fremden Mädchens. Ek
war denn auch sehr verwundert, als sie n«ch
einem kleinen Zögern erwiderte:

„Wenn Sie vielleicht nur deshalb heute sch«
ausziehen wollen, Herr Voßberg, weil Cie i«
einer vorübergehenden Verlegenheit sind, so sollt«
Sie sich das doch noch überlegen. Falls es Ihn«
zu peinlich ist, selbst mit dem Hotelbesitzer-»
sprechen, will ich es gerne an Ihrer Stelle t»»
Er ist ein verständiger, gutmütiger Mann, »»d
er wird zu Ihnen gewiß das Bertrauen h»d«
daß Sie später alles bezahlen."

(Fortsetzungs»lgt4
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N«ch dem Norden Deutschlands gerichtet sind, wo
irregeführter Teil der Arbeiterschaft im Begriffe

Geht, unseren siegreichen Truppen das Weiterkämpsen
zu erschweren. Von einigen « olksverhehern, die
sich Vertreter der Arbeiterschaft nennen, wurden die
Arbeiter ganz Deutschlands aufgeferdert, gemeinsam
tzie Arbeit niederzulegen, und s« das Ende des
Krieges herdeizuführe«. — In einer Zeit, wo daS
Vaterland in größter Not ist, sollte die» nicht Vor¬
kommen. Heute, wo man Munition und Kriegs¬
material so notwendig, »der fast noch notwendiger
«ie Brot braucht, wo große Vorbereitungen für
«ne« gewaltigen Schlag im Westen bereits getroffen
«erden, sollte man treu zu Kaiser und Reich, König
,nd Vaterland halten. Heute, wo die militärische
Hage so günstig ist, wie sie noch nie gewesen war,
sollten wir bei unseren Feinden nicht den Anschein
erwecken, als ob bei uns der Zusammenbruch be-
»orstände. Deshalb hat auch der weitaus größte
Teil der Arbeiterschaft die Aufforderung zum Streik
«bgelehnt und arbeitet in treuer Pflichterfüllung bis
zum endgiltigen Sieg weiter, denn jeder einsichtige
Arbeiter weiß, daß ein solches Treiben nur den
Krieg verlängern muß. Wohl hat sich der gemein¬
same Siegeswille des deutschen Volkes seit der be¬
kannten Reichstagsresolutionvom 19. Juli 1917
»twaS gelockert und die Rätlesführer dieses Streikes
glaubten sogar, die gesamte Arbeiterschaft hinter sich
z« haben, doch der Ausfall dieses Streiks beweist,
daß nur ein ganz kleiner Teil — meist junge un-
«ife Burschen und Mädchen — sich in die Gefolg¬
schaft dieser „Herren" ziehen ließen. Deshalb ist

Pflicht und Schuldigkeit der Regierung, diesen
„Herren und Volksbeglückern" mit allen verfügbaren
Mitteln das Handwerk zu legen und dem deutschen
Volke zu einem deutschen  Frieden zu verhelfen.

Vermischtes.
Der Führer der deutschen Buchdrucker-

ehilfen gestorben.  Der Vorsitzende des Ver-
andes deutscher Buchdrucker, Emil Döblin in

Berlin, ist gestorben. Mit ihm ist einer der be-
fLhigsten und besonnensten Arbeiterführer verschieden,
der wegen seines charaktervollen und nach sozialem
Ausgleich strebenden Wesens sich auch bei den
Arbeitgebern des Buchdruckgewerbes besonderer Hoch¬
achtung erfreute.

In einer Briefmarkenauktion in Berlin
hat eine alte rumänische Zeitung aus dem,Jahre
1858 mit 8 Stück 5 Paar schwarz auf bläulich den
bisher für Briefmarken noch nie dagewesenen Preis
»on 56650 Mk. gebracht.

Die Stadt München  hat zur goldenen Hochzeit
der Königspaares eine Stiftung von eine Million
Mk. errichtet, deren Zinsen (50000 Mk.) für Kinder-
ftrsorge Verwendung finden sollen.

Ein erhebliches Hindernis der Rheinschiff-
sahrt  ist das leichte eingeengte Binger Loch.
Jetzt hat der Bauausschuß die Tieferlegung des
Fahrwassers um einen halben Meter beschlossen.
Außerdem soll der Trennungsteil in eine gerade

Strecke »erlegt werden und die Ufermauern sollen
auf der linken Seite des Stromes auf 5 Meter er¬
höht werden. Man hofft auf diese Weise eine er¬
hebliche Aufstauung im Hauptfahrwasser herbeizu¬
führen.

Havas berichtet: In No wo- Archangelsk,
i«r Kreis Jelisawetgrad (Nordrußland), entstand
bei der Plünderung von Branntweinlagern ein Brand
bei dem 200 Personen ums Leben kamen.

Wie diehohen Preisezustande kommen.
Eine Frau in Siegburg hatte ein Kinderschürzchen
zum Preise von 18,50 Mk. erstanden. Als sie die
Preisauszeichnungnäher in Augenschein nahm, er¬
gab sich, daß eine Reihe von Zetteln übereinander
geklebt waren. Um das Geheimnis der vielen'
Zetteln zu ergründen, löste sie einen nach dem
anderen ab. Und siehe da, jeder Zettel enthielt
eine andere Preisaufschrift. Die Reihenfolge der
Zahlen war folgende: Mk. 18.50,12 .75, 7.90, 4.25,
2.85, die letzte Zahl stammte wahrscheinlich noch
aus der Friedenszeit. Sie hat sich dann von Zeit
zu Zeit bis zur Höhe von 18.50 Mk. emporent¬
wickelt. Sicher eine anständige Leistung! Die Be¬
hörde, der diese Kletterkunst bekannt ist, dürfte nicht
verfehlt haben, ihr eine besondere Aufmerksamkeit
zu schenken.

Von einem neuen „Bauernschreck ", diesmal
einem zweibeinigen, berichtet man: Seit Herbst v.
Js . verschwand den Bauern in einem Ort in der
Nähe von Klagenfurt  Vieh von der Weide,
aus den Bauernhöfen verschwanden Mehl, Eier,
Speck, Schaufeln und andere Werkzeuge. Auch
Mühlen und Kellern stattete der Bauernschreck
nächtliche Besuche ab. Kürzlich sah nun der Land¬
jäger an einer abschüssigen Stelle ein Erdloch.
Er hielt sein Gewehr in das Loch und schrie hinein.
Zur nicht geringen Ueberraschung kroch ein wohl¬
genährter Russe hervor, grinste und grüßte. Nach
der Fesselung des Russen betrat der Landjäger daS
Innere der Erdhöhle. Das Dach bestand aus
Latten und Tannenreisig, die Wände waren ver¬
kleidet, ein Strohsack war das Bett, auf einem
Holzgestell befand sich Fleisch von fünf Schafen,
ferner fand man einen Zentner Roggenmehl, Eier,
Fett, Kleider Kochgeschirr, Säge, Schaufeln, selbst
ein Brotbackofen und Holz fehlte nicht.

Recht so ! Im Tuttlinger Gränz-Bote findet
sich folgende Briefkaftennotiz: Ihr Heiratsgesuch
haben wir in den Papierkorb geworfen, weil es
Ihnen als 19jähriger besser anstehen würde, dem
Schützengraben statt dem Heiraten mehr Aufmerk¬
samkeit zu schenken.

Die schlecht riechende Zeitung.  Ein
Gastwirt in Schweidnitz (Schlesien) verbot seinen
Gästen, daß sie bei Tisch Tageszeitungen lesen, weil
sich einzelne Gäste über den — Geruch der Druck¬
farbe beschwerten.

Unhöflichkeit ist strafbar.  Der „Reichs¬
anzeiger" bringt fortgesetzt Bekanntmachungen, nach
denen Personen des Gewerbe- und Kaufmannsstandes
der Betrieb ihrer Geschäfte« egen Unzuverlässigkeit
Untersaat. Unter d->n simasten Bekanntmacbimaen

befindet sich eine, in der eine« Kaufmann I . i«
Gelsenkirchen der Handel mit Gegenständen des täg¬
lichen Bedarfs auf die Dauer v»n 14 Tagen ver¬
boten wird, weil er, wie es in der Bekanntmachung
heißt, „eine Kundin ohne Grund mit den Worten
„Frauenzimmer" nnd Spitzbube" beschimpft hat.
Infolge derartiger unhöflicher Behandlung de- Pub¬
likums hat I . sich als unzuverlässig im Handel er¬
wiesen und ist deshalb seine Ausschließung gerecht¬
fertigt.

„Wie die Tiere i « einer Menagerie !"
Der deutsche AssistenzarztS . war am 3. September
1916-bei Bouchavesnes zusammen mit 27 verwun¬
deten Deutschen, während er mit Verbinden be¬
schäftigt war, in französische Gefangenschaft geraten.
Obwohl S . die Franzosen auf den körperlichen Zu¬
stand der Gefangenen aufmerksam machte, zwangen
sie die Deutschen unter Drohung mit der Waffe,
durch das deutsche Sperrfeuer in die französische
Stellung zu gehen. Auf dem Wege dorthin fielen
mehrere von den Gefangenen, darunter ein ver¬
wundeter deutscher Offizier, Leutnant G. Die
Deutschen wurden darauf an einen mit Stacheldraht
umzäunten freien Platz gebracht, wo ihnen und den
inzwischen noch eingebrachten Gefangenen — im
ganzen etwa 20 Offiziere und 500 Mann — bis
auf die Leibwäsche alles abgenommen wurde. Vier
Tage und vier Nächte mußten sie bei strömende«
Regen in diesem Pferch zubringen. Da der Boden
schmutzig und naß war, war an Liegen oder Sitzen
nicht zu denken. Trinkwasser wurde einmal täglich
in einen Pferdetrog geschüttet aus dem die Gefangenen
trinken mußten. Als Nahrung gab es für den
ganzen Tag für je vier Personen eine Konserven¬
büchse mir einem Inhalt von 200 Gramm. Da
ihnen die Taschenmesser abgenommen worden waren,
blieb unseren Leuten nichts anderes übrig, als die
die Büchsen mit Zähnen, Fingernägeln und Absätzen
zu öffnen. Hohnlachend sahen die herumstehenden
Franzosen und Engländer diesem Schauspiel zu und
vertrieben sich die Zeit damit, die Gefangenen mit
Schmutz zu bewerfen. Niemand schritt dagegen ein.
„Wir kamen uns", sagt S . in seinem Bericht, „vor
wie Raubtiere in einer Menagerie zurzeit der Fütte¬
rung." Freilich wird jedermann der Meinung sei»,
daß sich die wahren„Raubtiere" außerhalb der Um-
zäumung befanden.

Eine gute Seele.  Eine Frau beklagte sich
bitter über ihren tyrannischen Ehemann. Eine
Freundin riet ihr, ihnen dennoch fre»ndlich und
aufmerksam zu behandeln und sozusagen glühende
Kohlen auf seinem Haupte sammeln. Sie aber er¬
widerte: „Ach wo, das nützt auch nichtsbei seinem
Dickschädel, denn ich habe es schon mit zwei Kessel
kochendem Wasser »ersucht und es hat gar nichts
geholfen I"

Der Lebertran. — Lehrerin : „Womit hat
der Prinz das Dornröschen aufgeweckt? Was gab
er ihm?" — Lieschen: (Schweigt). — Lehrerin:
„Nun, er gab ihm das, was dir deine Mutter beim
Erwachen auch gibt. Was gab er ihm also?" —
Lieschen: „Einen Löffel Lebertran."
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Erreichtes Ziel.
Roman von L. Waldbröhl.

W (Nachdruck verboten.)

»Nein, davon kann nicht die Rede sein",
«ehrte Herbert mit Entschiedenheit ab. „Meine
Verlegenheit ist nicht von vorübergehender Natur,
sondern ich bin mit meinen Mitteln zu Ende
und weiß noch nicht, ob und wann es mir ge¬
lingen wird, mir durch meiner Hände Arbeit
neue zu verschaffen. Ich danke Ihnen von
Herzen für Ihre freundliche Absicht, Fräulein,
aber alles , was Sie für mich tun können, ist, daß
Sir mir Antwort geben auf meine vorige Frage.
Ich möchte mich doch nur ungern bei jemandem
auf der Straße danach erkundigen ."

Da blieb ihr dann freilich nichts anderes
iibrig, als ihm die gewünschte Auskunft zu geben.
Und nachdem sie das Zimmer verlassen hatte,
machte sich Herbert an die Musterung seiner Hab¬
seligkeiten, um die Wertgegenstände auszusondern,
aus die er ein Darlehn von genügender Höhe
-u erhalten hoffte.

Aber das Ergebnis der Musterung war nicht
sehr ermutigend . An Schmuckstücken uud Klein¬
odien besaß er nichts, und alles Entbehrliche
hatte er schon drüben in Amerika verkaufen
«üffen , als es sich darum handelte , die beträcht¬
lichen Kosten für die Ueberfahrt und den Zehr-
psennig für die Reise aufzubringen . Da war also
eigentlich nur seine silberne Taschenuhr und der
Trauring seines verstorbenen Vaters , den er bis¬
her immer als ein unveräußerliches Heiligtum
«gesehen hatte . Ueber den Geldwert dieser bei¬
den Gegenstände aber machte er sich keine Illu-
»«nen. Uud er fing an. in seinem kleinen Koffer
«ch einer Busennadel zu suchen, die ebenfalls
« » dem Nacklqß seine» Vaters stammte , und

von der er sicher war . daß er sie mitgenommen
habe. Als er bei seiner Nachforschung in eine
Seitentasche des Koffers griff, kam ihm ein
größerer Gegenstand in die Hände , der sich me¬
tallisch kalt anfühlte , und der sich, nachdem er ans
Licht befördert worden war , als ein anscheinend
silbernes , wenn auch durch langen Gebrauch und
nachlässige Behandlung stark geschwärztes Ziga-
retten -Etui erwies.

Einen Augenblick starrte Herbert den un¬
erwarteten Fund in verständnislosem Erstaunen
an ; dann aber kam es zugleich mit der Erinne¬
rung über ihn wie das Bewußtsein einer schweren
Schuld.

Dies Zigaretten -Etui war ja dasselbe , das
sein unglücklicher Namensvetter anläßlich ihres
ersten und letzten Gespräches neben ihm hatte
liegenlassen , und das er dem Lebenden nicht mehr
hatte zurückgeben können. Er besann sich darauf,
daß er es damals in die Tasche gesteckt hatte, daß
es ihm abends beim Entkleiden in seiner Kabine
wieder unter die Finger gekommen war , und daß
er sich damals vorgenommen hatte, es gleich am
nächsten Morgen dem Kapitän auszuhändigen.
Wie es möglich gewesen mar, daß er das ver¬
gessen hatte, und wie das Etui schließlich hatte
in die Seitentasche seines Koffers geraten können,
war ihm ein Rätsel . Und Oie Vorstellung , daß
er sich auf solche Art zum ersten Male in seinem
Leben einer Unterschlagung schuldig gemacht hatte,
bedrückte ihn schwer. Aber was sollte und konnte
er jetzt tun ? Der Eigentümer des kleinen Wert¬
gegenstandes war ohne allen Zweifel tot. Er lag
irgendwo auf dem Grunde des Atlantischen
Ozeans . Und er hatte nach seiner eigenen Ver¬
sicherung keine Verwandten hinterlassen , die einen
Anspruch auf das Fundstück hätten erheben oder
denen man es hätte zustellen können. Daß er
das Etui aber nicht stillschweigend behalten dürfe,
stand für Herbert v»n vornberein fest. Daß sein

Metallwert wahrscheinlich nur unbedeutend war,
spielte dabei gar keine Rolle . Es war ein srem-

l des Besitztum, das er sich, wenn auch ohne böse
Absicht, rechtswidrig angeeignet hatte . Und fremdes

! Eigentum mußte man herausgeben , das bedurfte
l an und für sich keiner Ueberlegung . Da ein«

direkte Aushändigung an die Erben des Verstor-
! denen außer dem Bereich der Möglichkeit lag,

fand Herbert keinen andern Ausweg als die Ab¬
lieferung bei der Polizei . Und diese» Ausweg
wollte er ohne Zögern einschlagen.

Da das Geschäftslokal des Pfandleihers , dessen
Namen das freundliche Zimmermädchen ihm ge¬
nannt hatte, in unmittelbarer Nähe des Gast-
Hofes lag , lenkte Herbert seine Schritte zunächst
dorthin und hatte die Genugtuung , auf die Uhr
und den Ring noch ein , Groschen mehr zu
erhalten , als ihm zur Bezahlung der Hotelrech¬
nung gefehlt hatte. Er erkundigte sich nach dem
nächsten Polizeibureau und ließ sich in das
Zimmer des diensttuenden Wachtmeisters weisen.

Der war gerade sehr stark beschäftigt und
hatte den Kopf an diesem Mobilmachungstage
gleich jedem andern voll von Kriegsgedanken.
Erst wollte er das ihm überreichte Fundstück ein¬
fach in Empfang nehmen , aber als ihm Herbert
auf seine Frage nach dem Fundort erwiderte:

„An Bord des Amerikadampfers .Alabama'
— und der Besitzer war ein Passagier , der »in«
Stunde nach dem Verlust des Zigaretten -Stuis
über Bord fiel und ertrank —", da schien er » ich«
übel geneigt , zu glauben , daß dieser Amerikaner
sich einen schlechten Scher- mit ihm erlaub «» « a» e.

Ej«rts«tzun, folgt.)

s



Erkunder.
Hcn Rizefclbwebel E . M . in einem Landwehrregiment.

Kompagniebefehl : Der Zugführer des StellungS-
zugek in 1. Feuerlinie erhält den Auftrag , das Vor-
jelände vor der neuen Stellung zu erkunden und
den Stand der feindlichen Posten festzustellen.

Wer geht freiwillig mit mir ? war die Frage an
meine Mannen im Zug ! Sofort meldeten sich der
überaus brave und zuverlässige Patrouillengänger
Ntffz, Oskar Fischer,  ein Stuttgarter Kind und
der Gefr . von Manteuffel,  ein Berliner Junge.
4 Uhr abends trafen wir uns mit Schneehemd'en
und Schneehauben bekleidet und Handgranaten um¬
gürtet, den Revolver in der Rechten, an verabredetem
Ausgangspunkt ! Nach kurzer Besprechung steigen
wir aus dem Graben , arbeiteten uns durchs eigene
Drahthindernis durch und dann gehts im tiefen
Schnee durch wildes, zerklüftetes Waldgelände , über
und unter abgeschossenen Tannen weg an einem
steilen, felsigen Berghang behutsam vor ! Ties im
Grunde hören wir das Rauschen eines kleinen
Bergbaches ! Mittelst Zeichen verständigen wir uns
und arbeiten uns gegen die Schlucht, jedes Geräusch
vermeidend, weiter vor ! Kamerad Fischer, der den
Vortritt übernommen hat, meldete mir nach einiger
Zeit , daß wir am feindlichen Drahtverhau ange¬
kommen seien, der Verhau sei niedrig, ca. 6 Meter
breit und jedenfalls leicht zu überschreiten! Ich gebe
das Zeichen zum weiteren Vordringen , meinem
Fischer dem Draufgänger , wie gewünscht! Nachdem
wir alle das Hindernis überschritten, gelangten wir
an einer Stelle an, von welcher aus wir eine gute
Sicht in die direkt vor uns liegende Schlucht hatten.
Mit unseren guten Gläsern suchten wir nun, jeder
hinter einer Tanne stehend, das Gelände ab und
richtig, ca. 20 Meter vor uns entdeckten wir zwei
Blockhäuser und etwas talaufwärts eine Barrikade!
Aber weit und breit keinen Franzmann ! — —
Sollte aber bald anders kommen! Um die feind¬

lichen Postenstände zu erkunden, mußte also noch
weiter vorgedrungen werden ! Im Schnee krieckend
und über Felsen kletternd, gelangten wir jetzt bei
einem 2. sehr starken feindlichen Drahtverhau an!
Trotz scharfen Spähens konnten wir aber immer
noch keinen feindlichen Posten entdecken! Nun steht
mein braver Fischer auf und versucht sich durch den
starken Drahtverhau durchzuarbeiten, von Manteuffel
und ich blieben mit entsichertem Revolver und die
Handgranaten zum Wurf sertigmachend, im Schnee
liegen, um unfern Fischer zu Lecken! Im selben

Augenblick vernehmen wir ein Geräusch und schon
kracht auch ein Schuß, der unserem Fischer galt,
die Kugel schlug zu seinen Füßen ein ! Jetzt ist
uns der Stand des Feindes bekannt, «a. 20 Meter
vor uns steht er hinter der Barrikade gut gedeckt,
so daß nur der Stahlhelm sichtbar ist ! Ein weitere?
Vordringen wird unmöglich, denn wir hören, wie
der Feind seine Wachmannschaft alarmiert ! Rasches
Handeln tut not, mit Handgranaten bearbeiten wir
den Gegner ! Der Kerl verschwindet hinter seiner
Barrikade , wir ziehen uns rasch zurück,  kaum aber
sind wir einige Meter den Steilhang hinaufgeklettert,
erhielten wir aus mindestens 8 Gewehren Verfolg¬
ungsfeuer . Rings um uns schlagen die Geschosse
ein, glücklicherweise ohne zu treffen, die Kerls schossen
schlecht! Mit doppelter Kraft und Geschwindigkeit
klettern wir, die Einschläge um uns nicht achtend,
weiter. Wie durch ein Wunder gelangen wir hinter
einem Felsblock nach einander an, wir werfen uns
in den Schnee und bleiben dort wurf- und schuß¬
bereit liegen bis die Nacht hereingebrochen. Immer
wieder erhalten wir Feuer , allein der Felsblock ge¬
währt uns gute Deckung. Da der gegebene Auf¬
trag erfüllt und es zwecklos gewesen wäre sich mit
dem an Zahl weit überlegenen Feind weiter einzu¬
lassen, arbeiten wir uns unter dem Schutz der
Dunkelheit wieder den steilen Berghang hinauf und
gelangten, ohne vom Gegner belästigt zu werden,
aber mit äußerster Kraftanstrengung , um '/ -9 Uhr
wohlbehalten im eigenen Graben an . Unserem
Gott für seinen gnädigen Beistand und Schutz
dankend, reichen wir uns die Hände und verkriechen
in unsere Höhlen und wärmen die erstarrten Glieder
am Grabenöfele wieder auf. Schwein jehabt, sagte
der Preuße . (GKG ).

LstZtL NachrichtM u . TelLgramme -,

Berlin,  5 . Febr . (Priv .-Tel .) Zur Konferenz
Ludendorff—Kühlmann—Czernin sagt der „Berliner
Lokalanzeiger": Jedenfalls dürfen wir darauf ver¬
trauen , daß die Berliner Besprechungen einen
rascheren Verlauf nehmen werden als diejenigen in
Brest -Litowsk. General Ludendorff, der zu ihnen
hierher gekommen ist, wird es wahrscheinlich ziemlich
eilig haben, recht bald wieder in das Große Haupt¬
quartier zurückzukehren. — Die „Berl . Volksztg."
schreibt: Alle Voraussetzungen sind gegeben, um mit
der Ukraine, wenn nicht Unvorgesehenes dazwischen
kommt, binnen kürzester Frist Frieden zu schließen.

Berlin, 4. Febr Der Berliner Vertreter de,

„N . Stgt . Tagbl ." meldet : Die Streiklage hat ßz
zum heutigen Montag sehr günstig gestaltet.
genauen Meldungen nahmen 100000 Mannbj,
Arbeit wieder auf. Auch die Berichte aus
Reiche geben ein ähnlich günstiges Bild.

Frankfurt,  4 . Febr . Die „Franks . Zeitung'
meldet aus dem Haag : Gegen den Generalstreil
der morgen von der anarchistischen und revolutionäre»
Arbeitergruppe im Haag zum Austrag gebracht
werden soll, haben sich bisher fast alle sozialistisch
geleiteten Arbeitervereinigungen erklärt.

Basel,  4 . Febr . Die „Morningpost " meldet:
Lord Lansdowne erhielt von den Gewerkschaften i,
Manchester, Birmingham und Glasgow Einladung»
zu Vorträgen über die von Lord Lansdowne mch-
fach dargelegten Grundzüge einer Verständigung W
den Mittelmächten auf der Grundlage eines »Hg»
meinen Völkerbundes.

Berlin,  5 . Febr . Der Voss. Ztg . zufolge b»
ginnen heute in Sinai « Unterhandlungen zwischn
dem Vierbund und Rumänien über den Abschluj
eines Waffenstillstandes.

Berlin. (Priv .-Tel .) In Rußland soll, d«
„Vossischen Zeitung " zufolge, das Gerücht verbreit«!
sein, daß die Japaner von ihren Konsulaten di,
Weisung erhalten, Rußland schnellstens zu verlasse».
Viele wollen bereits auf der Heimreise sein.

Rotterdam, 4. Febr . Daily Mail meid«
aus Paris : Die Bomben bei den letzten Luftan¬
griffen sind nicht wahllos geworfen worden, sondm
die Flieger handelten nach einem bestimmten Plan.
Ihr Ziel war die Erreichung der inneren Stad:
mit den vielen Regierungsgebäuden , um Verwil-
rung und Schrecken in das Pariser Volk zu tragen.
Man muß sagen, daß sie ihr Ziel leider erreicht
haben. — Der Secolo meldet aus Paris : Du
durch den Angriff auf Paris angerichtete Schade,
wird , vorsichtjg mit etwa 15 Millionen Frank»
beziffert. In Paris und Umgebung sind etwa 71
Häuser vollständig oder teilweise zerstört und mci,
als 150 beschädigt.

Basel,  4 . Febr . Das „Berner Tagblatt " de
richtet, daß die zweite Lruppensendung Amerika!
die, wie berichtet, in Frankreich eintraf, etwa 32M
Mann gleich zwei Divisionen betragen habe. Jed,
der 16 verwendeten ehemaligen deutschen Passagier
dampfer soll 2000 Mann an Bord gehabt Hab«

illfftTiUM

K. Oberamt Reuenbürg.

Ae lStadt-)Schultheißcnämter
werden an die Erledigung von > bs. 2 und 3 des Erlaß vom
29. Novbr . 1917 betr. Viehseucheumlage für das Jahr 1917

(Enzt . Nr . 381) erinnert.
Den 2. Febr . 1918._ ORA . Gaise ^ ._

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mark¬

uni Wildbad belegenen, im Grundbuch von da Heft 61 Abt . I
Nr . 1 und 6 zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsver¬
merks auf den Namen des Wilhelm Wörner , Musikdirektors
hier, eingetragenen Grundstücke

Geb. A. 39 mit 29 a und b : 5 a 66 qm Wohnhaus,
Abtritt , Scheuer, Remise, Hühnerstall , Garten¬
haus und Hofraum , Olgastraße,

Parz . Nr . 982 . 45 u 61 qm Wiese am Hohenacker, ge¬
schätzt am 1. Febr . 1918 zu — 40000
und die Zubehörden zu —3200

am Montag , den 8. April 1918,
«achm. 2 4̂Uhr.

aus dem Rathause in Wildbad versteigert werden.
Der Versteigerungsvermerk ist am 4. Dezember 1S17 in

das Grundbuch eingetragen.
LS ergeht die Aufforderung , Recht«, soweit si» zur Zeit

d«r Eintragung deS Versteigerungsvermerks auS dem Grundbuch
nicht ersichtlich waren , spätestens im Verfieigerungstermine vor
der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzumelden «nd, wenn
der Gläubiger widerspricht," glaubhaft zu machen, widrigen¬
falls si« bei der Feststellung des geringsten Gebots nicht berück¬
sichtigt«nd bei der Verteilung deS VersteigerungSerlöses dem An¬

sprüche des Gläubiger und den übrige» Rechten uachgesetzt werden.
Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes

Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung deS Zu¬
schlags die Aufhebung oder einstweilig« Einstellung deS Ver«
sahreu» herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der Ver-

steigerungSerlös an die Stelle deS versteigerten Gegenstandes tritt.
Wildbad, den4. Februar 1913.

Kommiflilr:
Bezirksnotar Br «hm.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Butter-Verkauf

am Mittwoch , den 6 . Febr .,
vorm 9 Uhr für Nr . 365 —450,
vorm. 9 ' /,  Uhr für  Nr . 451 bis
550, vorm. 10 Uhr für Nr.
551—610 . Eingelöst werden
bis zu 2 Marken auf den Kopf.

Stadt. Lebensmittelstelle
Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf die

Aushilfsmarke III
der laufenden Brotkarre wird
für die hies. Einwohner 400 8
Marmelade zum Preis von
1 80 ^ für 1 KZ bis spä¬
testens 12. Febr . abgegeben bei
Kaufmann Lustnauer, Pfannkuch
Gaffer, Chr . Mayer.

Die hies.Geschäfte mit Schwer¬
arbeitern wollen ihre Anweisun¬
gen am Mittwoch vorm . 11 Uhr
hier abholen.

Stadt. Lebensmittelstelle.
Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
KohleMzuMeme

werden ausgegeben am Don¬
nerstag, den 7. Febr., vorm.

9- 10 Uhr f. Nr . 1—360,
10- 11 Uhr für Nr . 361—721,
nur für dringendste Fälle.

Stadt. Lebensmittelstelle
Knödel.

Konto-Büchl-i»
rmpf. die E . Meeh 'fch, Bnchdr.

Neuenbürg.
Eine freundliche

3Zimer-Wohmg
mit großer Veranda und allem
Zubehör , sowie großem Garten¬
anteil bis 1. April zu vermieten.

Wo ? sagt die Geschäftsstelle
ds . Blattes

das nähen kann, auf 1. März
gesucht.

Fra « Lommerell,
Höfena. E.

Tüchtiges, ehrliches Mädchen
für Küche und Hausarbeit auf
1. März gesucht.

Solche, die etwas Garten¬
arbeit verstehen, bevorzugt.

Gasth. z. Marxz . Mühle,
Marxzell (Albtal.)

Neuenbürg, Z. Febr

Todes-Auzeigt.
Freunden und Bekannte«

die traurige Nachricht, daß
unser l. Kind und
Schwesterle

Hildegmd
im Alter von 1 Jahr un¬
erwartet rasch in die ewige
Heimat abgerufen wurde.

Um stille Teilnahme bitten:
Eugen Fein und Frau

mit Kind Erika.

Beerdigung : Mittwoch, de«.
6. Febr ., nachm. 3 Uhr au!

H dem neuen Friedhofs
Neuenbürg.

Ein Rind
29 Wochen trächtig, hat zu»'
kaufen

Wilhelm Dieter

Solider sleiß.Mädchen
nicht unter 18 Jahren für Küche
und Haushalt per 15. Februar
oder 1. März gesucht.

Frau Architekt Hutzenlaub,
Wildbatz.

Dobel.

Zwei trächtige Ziegen
hat zu verkaufen

Ksrl Wacker, Obmann.

Einen 5 Monate alten

Stier
hat zu verkaufen

Ernst Gent , Oberrrhos

Suche ein Paar mittlere

LSuserschwei«
zu kaufen.

Matth , « entsrhler, N
SchImberg.

Ä>««< -md » ertaq der L Meeh 'schen BuchdrmSerki de» ««ztalev». -- « erant»»rllrcher Rebaktearr . «ekh  m Reuenbür,.

Preis viertdlfährl.:
»n Heuenbiirg ^ 1.80
Durch die P>ost im Vrts
»nd Vberamts .verkeh
^ 1.80 ; im sonstige,
»nlüiid. Verkehr^ 1.9«

»nd ZÔ Postbestellgeld

B »st«Lungeu nehmen allePop
ft-Oe» und in Neuenbürg di
An^ rüger jederzeit entgeger

Kirodonto Nr . 24 bei d<
O .A .-Sparkasse Neuenbürj

Telegrammadresse:
»Enziäier ", Neuentüre

^ 30.
Itlerrmm

Der den
LrsßeL Hliuptlu

Westlicher
Heeresgruppe des

Rupf
Von - er Küst

-er sich am Abe
Staaden bei Abv
sowie zwischenH
trächtlich steigert,
La Baffeekanal
Feuertätigkeit zei

Bei erfolgrei
La Armeatiöre
einige Engländer

Heeresgrupped
Badische St-

Beaumont tief i
fügten dem Gef
kehrten mit 33 G
»engewehreu in
Heeresgruppe de

Albrecht
Auf den Mi

von St. Mihiel
Nachmittag auf.

Vvn den an
Neues.

Der

Der dkl
Berlins . F

Don den Kriegs!

Neue
Berlin,  4 . !

unserer U-Boote,
Wenninger,  hc
kanals 3 Dampf
Fischerfahrzeuge
Die in beträchtli«
Gegenwirkung üb
eingesetzte und du
Schiffen befinden
Dampfer „Manha
Schoner „Perrito
«eral Leman",

Der Chef

Unsere Ente
auf die Reden (
Kriegsrat in Ver
wie zu erwarten
tet : Der Kriegs:
Aeußerungen des
österr.-ungar . Mir
rat war äußerst,
tatsächliche Annäh
gungen, die von d
find, festzustellen,
stärkt durch den ß
lichen idealistische
«rächte bei den V
Vorgaben, und ihr
«nd Raubabsichter
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